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und nur das Schwert des Stärkeren herrschte, dem nach de? Kloster?
Reichtümern') lüsternen Adel Einhalt gebieten?

III, Kapitel.
Ans den Schutz des jeweiligen Besitzers des dem Kloster benach¬

barten Egerlrndes, war Waldsassen dnrch die Natnr der Verhältnisse
angewiesen, zumal zn einer Zeit, wo es in Wahrheit keinen deutscheu
König gab, ein Rückhalt an diesem als dem berufenen Schirmvogt nicht
geboten war. Überdies war es durch den langjährigenBesitz des Eger-
landes seitens der hohenstaufischen Kaiser und Schirmherrndes Klosters
zu einer Art Gewohnheit geworden, daß der jeweilige Besitzer des Eger-
landes das Schirmamtüber Waldsassen führe — ein Recht freilich hatte
er nicht; das Kloster besaß ja das nie aufgegebenePrivileg der freien
Wahl eines patrcmus (S. oben KonradS III. Urkunde vom I. 1l47).

Ottokar nimmt nuu am 5. März 1269 aus Neigung, wie er selbst
sagt, zum Cisterzienserorden (affootuiu t^uem g.ä (Zräinsm Asrimus,
ldppai'ers eupiizntos — also nicht etwa unter irgend einem Rechtstitel)
und nach dem Beispiele der Kaiser und seiner Vorgänger das Stift Wald¬
sassen in feinen besonderen Schutz (in protsotionsm vt ^ratiain
spsoikilem — protöLtionsm,nicht aclvoeatiam) bestätigt alle kaiserlichen
nnd königlichen Privilegien und verbietet insbesondere, ähnlich, wie die
Kaiser, jegliche Anmaßung einer Advokatie oder richterlicher Gewalt ans
dessen Besitzungen. (Original im Reichsarchiv.N. L, I, 98.)

Die bereits erwähnten Verhältnisse, der Ton der Urkunde, sowie
der Umstand, daß dieselbe erst 3 Jahre nach der Besetzung des Eger-
landes ausgestellt ist, legen die Vermutung uahe, daß Abt Gieselbert
und sein Konvent vermöge des ihnen von den Kaisern verbrieften Rechtes
der freien Wahl eines patrouus (oum nseessitas alic^ia, vis iiiAruorit,
quem silu I'g.troni.iin aäseivsrint, in ooi'unr arkitrio oovsistat, S. die
Schirmbriefe von !147 und 1214) sich selbst an den König mit der
Bitte wandten, das Patrocininm über Waldsassen zu übernehmen. Schon
die früheren Böhmenkönige hatten sich ja als Wohlthäter des Klosters
bewährt nnd ohnehin das Schntzamt über dessen in Böhmen gelegenen
Besitznngen ausgeübt, insbesondere aber hatte Ottokar 1260 die Lente
der böhmischen Besitznngen des Klosters von der Gerichtsbarkeit seiner
Unterrichter eximirt (ÄI. IZ. I, 86), unter Verweisung unmittelbar an
das Prager Hofgericht, uud dem Stifte für die Leute, die es zum Eiukauf
vou Waaren, oder auch zum Verkauf seiner Prodnkte nach Böhmen aus¬
sende, Zollfreiheit gewährt.

Am 1. Oktober 1273 endete die „kaiserlose, schreckliche" Zeit; das
Reich bekam in der Person Rudolfs vou Habsburg eiueu König, der im

') In dem erwähnten Schntzbriese des Papstes Lucius vom Jahre 1185 werden
gegen 37 Ortschaften als zum Kloster gehörig ausgezählt, wozu inzwischen viele andere
gekommen waren. Es sind das vielfach Schenkungen für Begräbnisstätten innerhalb des
Klosters gewesen, , Quorum srpuä Listsroikiuzss taut» krscinsutik, ut ^laniiciusi
oravulo eoiuildeiu sodssias p»sn<? sr Oso prasleetav viäersntnr in ?i'inoipnm
ot Kkgum 8sxultur»m" (!. L. I. sud. tit. XXIII.
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stände war, den Schutz aller Glieder des Reiches selbst zu übernehmen.

Gleich auf seinem ersten Reichstage zu Nürnberg (11. Nov. 1274) for¬

derte Rudolf alle seit Friedrich's II. Absetzung dem Reiche heimgefallenen

oder gewaltsam entzogenen Länder zurück. Zu deu Reichsgütern, die

damals heimgefordert wurden, gehört auch das Egerlaud, „das schon ^
im nächsten Jahre durch Rudolfs Truppen besetzt erscheint." (N. L. I,

108.) Doch eine völlige Rückkehr zum Reiche scheint sich erst vollzogen

zu haben, als König Ottokar bei Dürnkrnt Schlacht und Leben verloren

hatte (26. Aug. 1278). Am 7. Juni des folgenden Jahres bestätigt

Rndolf den Bürgern von Eger, die znr milden Herrschast des Reiches

zurückgekehrt seien, alle Privilegien. (N. N. I, 121.)

Und am 26. April 1280 teilt derselbe König allen Getreuen seines

Reiches mit, daß er (sinoere ckevoeionis et üäei xuritatem ^ug. äilevti
ctevoti ncisti'i n.1»l>g,8 et eonventns inong-sterü in ^v^ltsg-ssen ....

rwstre oelsituäinis Aloriain inckssineueius g-mpleotuntur, benigne in-

tuentes), das Kloster W. mit allen seinen Leuten und Gütern in seinen

uud des Reiches besonderen Schutz genommen («ud nosti-g, et imxerii

preteetione susvipiinns speoiali), uud bestätigt mit königlicher Huld

säe deni^nitste re^ia) alle Privilegien, Freiheiten, Gnaden und Rechte,

die sie von den römischen Kaisern und Königen erhalten st. o. a. 18d,

erwähnt auch N. D. I, 124).

Am 13. Juni 1282 trägt Rudolf dem Schultheiß (beultet,o), deu

Ratsherrn (eonsnlibus) und Bürgern, sowie den Ministerialen ejusäem

clommii ans, daß sie das Kloster W. mit Leuten uud Gütern sich ge¬

treulich anvertraut wissen sollten (^uatenus ^g-ltsassen monasterinm >

onm peisonis st rebus volzis Iis-beatis lläeliter reeommissuin), es zu

schirmen und zu verteidigen gegen alle Widersacher (ipsum manu teueres

et rieten clere evntra c^uoLliliet otkensores). Wann immer der eelle-

rarins des Klosters ihre Hilfe anrufe, sollten sie ihm mit Rat uud

That beistehen (in <znidusvuncsue eelleiÄrius . . . vestrun» auxilinin

inveva-verit sitzi prestetis eonsilium et juvamenta,m) 1. e. a. 191).

U. D. I, 12g.

Wenn der in der Ferne weilende König das Kloster dem Schutze

der benachbarten Stadt Eger und seiner Ministerialen im Egerlande an¬

vertraut, so ist es lediglich ein Schutzverhältnis, in das W- zu Eger

tritt, keineswegs ein Abhängigkeitsverhältnis. Es wird ja auch die Stadt

nicht ohne weiters zum Einschreiten gegen Widersacher ermächtigt, sondern

nur für den Fall, daß der eellerarius sie um Hilse angeht. In ein

Abhängigkeitsverhältnis Hütte das Kloster überhaupt nur demjnclex pro-

viuoialis gegenüber treten können, dessen jedoch keine Erwähnung geschieht. 2)

') Dieses mann teuere (in den späteren, deutschen Urkunden heißt es „hand¬
haben") ist nur eiu anderer Ausdruck für schirineu.

Allerdings werden in jener Zeit mehrmals Güter in die Hände des Egerer x
Landrichters (aä manu« Mäiois provinoialis terre ZArensis) resignirt, damit dieser
dann an Reiches statt die Lehen dem Kloster zu eigen gebe (ut iclsm ,juäex xi-ovin-
oialis looo sou vice Irnpsrii eaäsm bona sive Lgocla acl sus et prv^rietatein
trÄnsksrrvt monasterii inemorati) ; so z> B. A. L. l, 157. Es hat das, wie Gradl
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Noch einmal, am 15. Juli 1283 nimmt Rudolf Abt und Konvent

mit Leuteu uud Gütern in seinen und des hl. Reiches Schutz besonders

dahin, des Klosters Privilegien und Rechte iu den Dörfern Wondreb

und Beidl gegen unberufene Störer zn wahren (U. D, I, 130).

1291 stirbt König Rudolf; die Egerer stellen sich wahrend der

Reichserledignug unter König Wenzel Vvn Böhmen (1278—1305), den

Sohn des bei Dürnkrut gefalleneu Ottokar (N. L. I, 161). Noch im

Oktober desselben Jahres verbietet König Wenzel II. allen Ofsizialen

und Richtern in dem Vvn ihm okknpirten Egerlande, insbesondere dem

Landrichter, jede richterliche Gewalt, die sich derselbe in Schönbach und

Münchenrent mit Unrecht (per adusionem prave oousuetnüiriis <zue

eorruptola pooius est eonsenckA) anmaße, da das Kloster mit seinen

Gütern außer auderu Freiheiten, Privilegien und Gnaden, die es von

den römischen Königen und den böhmischen (sür die böhmischen Besitzungen')

erhalten, vou jeder Gerichtsbarkeit, vou Abgaben und Zöllen befreit sei.

(I. v. a. k. 47, N. D, I, 161.)

Am selben Tage gibt er in einer andern Urkunde den Laienbrüdern

des Klosters volle Freiheit, mit seiner Hilse (nostro ineclig-nte g-uxilio)

sürder Gewalt mit Gewalt zu vertreiben und Unbilden mit bewaffneter

Hand abzuwehren; zugleich verbietet er allen Edlen nnd Rittern des

Egerlandes, in den Dörfern nnd Höfen des Klosters zu übernachten wider

den Willen des Klostervorstandes (contra reotoris pretat! inonsstorii

voluvtatem), widrigenfalls sie wie Räuber und Diebe von dem Egerer

Landrichter behandelt werden sollen. (I. v. s.. toi. 45 d., A. L. I, 162.)

So hat denn König Wenzel, wie sein Vater, als Besitzer des

Egerlandes eine Art Schutzamt über W. ausgeübt. So lauge er nur

den Eingriffen seiner Beamten wehrte, konnte das Kloster damit wohl

zufrieden sein; seine Reichsnnmittelbarkeit ist damit nicht im geringsteu

gefährdet, der König nimmt ja keinerlei Gewalt über dasselbe in An¬

spruch. Ob uicht etwa das Kloster durch freiwillige Leistung sich den

besonderen Schutz des Königs erkanft hat, das ist freilich eine andere Frage.

Am 6. Mai 1292 wurde Graf Adolf von Nassau zum deutschen

Köuige gewählt; dieser verpfändete bei der Verlobung seines Sohnes

Ruprecht mit der Tochter Wenzels das Egerland an deu Böhmenköiiig.

Mit dem Tode der jungen Braut hatte die Pfandschaft ein Ende, Adolf

forderte das Egerland zurück, Wenzel blieb aber faktisch im Besitze des¬

selben (S. darüber Gradl S. 215).Derselbe König Adols bestätigte dem Kloster Waldsassen unterm
1. März 1296 zu Freiberg das große Friedrichsprivileg vom Jahre 1214,
uuter wörtlicher Aufnahme (xreserixwin piivileZium et omni«, in eo

wohl richtig annimmt, darin seinen Grund, daß es Reichslehen sind. Gerade das
aber beweist wiederum Waldsassens reichsunmittelbaren Charakter, da Reichslehen nur

x an Reichsnnmittclbare gegeben werden dürfen.
') König Wenzel hatte erst 1284 das Privileg seines Vaters Ottokar vom

Jahre 1260 für die böhmischen Besitzungen (in bonis qus in teirsrum nosti-»-
i'nm äisti'iotibns odtinsnt) erneuert; diese böhmischen Besitzungen gehören aber
keineswegs zum reichsunmittelbaren Gebiet des Klosters, wie wir später hören werden.
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odtontg. äs dolliAnitato rs^ik^ ooiikrms.mus et rg.tliioki.tg. guotoritsite
priueipum ivuovamus et presoiltis soripti pgtrooinio oommuuiinus)
h. o. Ä. kol. 183 f.).

Im nämlichen Jahre verpfändete König Adolf die Reichsgüter
Bernan, Hohenthan und Griesbach an Waldsassen, was sein Nachfolger ^
1304 mit Zustimmungder Kurfürsten bestätigte — wieder eiu Beweis
für des Klostes Reichsnnmittelbarkeit.')

Im Jahre 1298 wurde König Adols am Hasenbühl bei Göllheim
erschlagen, im Kampfe gegen den verräterischen Herzog Albrecht von
Oesterreich; dieser ward wenige Tage hernach, 27. Juli 1298, zum
deutschen Könige erkoren. Gleich nach seiner Wahl gab er, einem
früheren Versprechen gemäß, dem Könige Wenzel einen förmlichen „Rechts¬
titel" für die Besetzung des Egerlandes, indem er für 50,000 Mark
Silber dasselbe au ihn verpfändete. Diese Verpfändung dauerte bis zum
Jahre 1303.^) Trotzdem nahm König Albrecht noch am 8. Dezember
1298 zu Nürnberg (1. e. a kol. 181) das von seinen Vorgängern, Kaisern
wie Königen, mit vielen Freiheiten und Ehren (Iwuorum tiwlis) ausge¬
zeichnete Kloster mit Leuten und Gütern in seinen und des hl. Reiches be¬
sonderen Schlitz und Schirm (in uostram st saeri Impsiii tuieionvm
et protsotionom rsoipimus speoialem), erneuert alle von römischen
Kaisern und Königen Verlieheneil Schenkungen, Freiheiten und Gnaden
lind verbietet jedermann (eujusounc^us vonckioioiiis ssu stn-tas), das- )
selbe irgendwie zu belästigen oder an seinen Freiheiten und Rechten zu
verletzen — eiu Beweis, daß die deutschen Könige das Schutzrecht über
Waldsasseu nie aufgaben, dasselbe immer als unmittelbar unter dem 5.
Reiche stehend betrachteten, auch weun das Egerland unter einem andern
Herrn stand.

Auf Albrecht folgte König Heinrich VII. aus dem Hause Luxem¬
burg (1308—13). Bei dem umgewühlten König scheinen Klagen über
den Landrichter uud die Egerer Osfizialen erhobeil worden zu sein, die,
wie schon früher, eine Gerichtsbarkeitoder Advokatie über die zum Kloster
gehörigen Dörfer Schönbach und Münchenrent sich anmaßten. Daher
sieht sich Heinrich VII. am 7. Juli 1309 veranlaßt, von Nürnberg ans
Waldsassen neuerdiugs in seineil und des heiligen Reiches Schutz zu
nehmen, und verbietet strenge jede Bedrückung des Klosters, insbesondere
die Anmaßung einer Advokatie oder Gerichtsbarkeit in Schönbach uud
Müncheureut, da jene den von seinen Vorgängern, Kaisern wie Königen,
verliehenenPrivilegien zuwiderlaufe. (Nach der Originalurkunde.) Diesen
Schntzbrief erneuert er am 25. Januar 1313 im königlichen Lager zu

') Welch' immer größeren Aufschwung Waldsassen nahm, sieht man daraus,
daß der damalige Abt Theoderich vier Burgen, Falkenberg, Schwartzenschwal, Lieben-
steinau Neuhaus käuflich erwarb. Dazu kam bald noch das Schloß Hardek.

1303 schloß Wenzel ein Bündnis mit Frankreich gegen Albrecht, der nun ^
das Egerland zurückforderte. „Das baldige Aussterben der Premyslideu (13S6)
machte dieser Frage eiu Ende. Damit war das Egerland nnn anch wieder im fak¬
tischen Besitze des Reiches, nicht blos im rechtlichen" (Gradl S. 216 f.).



Florenz, auf Bitten des Hofkanzlers und Bischofs von Trident, Heinrich
(I, o. a, fol, 180 d).

Damals regierte Abt Johann III. (1310—23). Dieser erhielt
im selben Jahre vom neugekrönten Kaiser Heinrich VII. ein Schreiben,
datirt von Rom am 28. Juni, worin er ihn ausführlich in Keuntnis
setzt von feiner Kaiserkrönung. (Brnfchius S. 253 — I. o. a. fol. 1.)
Das Schreiben beginnt: „Ilöirrlvns I)si Zi-atia lioinauoruin Imperator
8vinp«zr ^.uAustus, Vensra-bili ^dbati ^ValäsassensiOistsrtisusis
oräinis, clovoto suo ao clilsoto, Aratiain suarn st omns donum" und
schließt mit den Worten: „Il-rso autsin cksvotioni tuas voluinrus in-
timarg, ut äs nostris lolividus suovessidus valsas exultaro" — der
einzigen Stelle, die wir rein persönlich deuten können. Brnschins be¬
merkt hiezu: epistola .... animi omnino elsmsotis sr^a Iiuuo
^dlzg.tsm minims kallax tostimonlum psriiidst."

Bei dem offiziellen Ton, der, höchstens mit Ausnahme des Schluß¬
satzes, durchgeheuds herrscht, kauu ich iu diesem Briese keineswegs ein
Schreiben erblicken, das der Kaiser freundschaftlicher Beziehungen halber
au den Abt gesandt hatte, nmsoweniger, als er kurz zuvor die könig¬
liche Schirmvogtei über Waldsassen nicht etwa auf Bitten des Abtes
Johannes erneuert hatte, souderu auf Bitten des HofkanzlerS Heinrich.
Ich vermute hierin vielmehr eine amtliche Anzeige von dem so wichtigen
Kröuungsakte, der ja seit den Tagen Friedrichs II. nicht mehr stattge¬
funden hatte. Da eine derartige Anzeige Wohl kaum an alle reichsnn-
mittelbaren Prälaten ergangen sein wird, sondern im allgemeinen nur
an die Reichssürsteu, so liegt hierin für Waldfaffen eine nicht zu unter¬
schätzende Auszeichnung, die es vielleicht einerseits der Anregung eben¬
desselben ReichskanzlersHeinrich, andererseits seiner immer mehr wachsen¬
den Macht und Bedeutung zu Verdauken hatte; es besaß ja ein Terri¬
torium von solcher Ausdehnung, daß es so manches damalige Reichs¬
fürstentum in Schatten stellte.

Noch eine andere Beobachtung glauben wir hier machen zu dürfen.
Es ist das das erste, aus der kaiserlichen Hofkanzlei stammende Schreiben,
in welchem dem Abte das Prädikat, „Vensradilis" beigelegt wird; bisher
war von dieser Seite nur der Ausdruck äsvotus nostc-r clilsotus in
Gepflogenheit, mit dem Titel „Venoradilis"ehrten den Abt die Ministerialen
und hie und da die Böhmenkönige. Ficker H 110 sagt nun, das Prädikat
„Vsmzradilis"gebühre im allgemeinen den geistlichen Fürsten, namentlich
seit dem 14. Jahrhundert, uud bei einiger Vorsicht sei dieses Prädikat
zur Bestimmung des Standes von Nutzen. Znr Begründung seiner
Ansicht führt er unter andern ein Beispiel gerade aus unserer Zeit au,
aus dem Jahre 1309; hier werden die mit dem Abte von Fulda
schließenden Vensradilss ausdrücklich als xrinoipss nostri geschieden von
dem „Ironoralzilis ao reli^iosus vir II. Villariönsis auls nostrs
oallcöllarius." Auf Grund dessen soll nun keineswegs behauptet werden,
Waldsassens Aebte hätten damals zu den geistlichen Fürsten gezählt.
Wohl aber müssen sie, wie so viele Rechte, so auch manche Auszeichnung
mit diesen gemein gehabt, mit andern Worten eine besonders angesehene
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Stellung unter den reichsunmittelbaren Prälaten innegehabt haben, und
damit kommt diese Beobachtung zum selben Resultat, wie die vorige,')

Zum Ansehen des Klosters scheint freilich auch der damalige Abt
viel beigetragen zu haben; Brnschius sagt von ihm: „In oonspeotn
enim Re^um ao I'i'ineipum auotoritate summa erat praeäitns." Der¬
selbe sührte vor Ludwig dem Bayer, dem Nachfolger Heinrichs VII. eine 5
Streitsache gegen den Burggrafen von Nürnberg und erlangte nicht nur
Zurückstellung des Entrissenen, sondern auch vollen Ersatz für den zuge¬
fügten Schaden, was in jener gewaltthätigen Zeit keineswegs so leicht war.

Am Sonntag nach lettre 1318 weilte König Ludwig in deu
Maueru des Klosters, um von hier aus mit Johann v, Lützelburg, dem
sein Vater Kaiser Heinrich VII. die Krone Böhmens verschafft hatte,
in Eger zusammenzutreffen (Vgl. Riezler II, 322); bei dieser Gelegenheit be¬
stätigte er alle von seinen Vorgängern verliehenen Rechte, Freiheiten,
Gnaden, Gewohnheitsrechte (oonsllgtnäinos approbatas) uud defiuirte,
um für alle Fälle vorzubeugen, einige Artikel der ihm vorgelegten Frei¬
heitsbriefe näher: Wenn das Kloster mit seinen Leuteu von Abgaben
befreit sei, so beziehe sich das aus Abgaben jeder Art, anch aus das
Uugelt (sie gnoä in artivulo exkletionum a äieti monasterü bomiin-
I>us von tollenäarum, es. exavtio <zne nn^eltum äioitur sen alio czuo-
oun<zne novo nomine nominell eonti^erit sit exprossa); ferner erstrecke
sich die volle Gerichtsbarkeit des Klosters und seiner Beamten nicht blos
auf die Stiftsuuterthaueu, soudern auf alle, welche im Stiftsgebiet sich
vergehen, und das im Gerichte Hardeck nicht minder als auf den übrigeil
Besitzungen Waldsasseus (,,^.6jg,egnäo nilrilominns czuocl Iii! <^ui in
possessionibus monasterü sepeclieti clelin^unnt, eeiain si aä eas vene-
rillt kliuncke raoione äelieti per Oflleiatos Nonasterü relzus et per-
sonis, pront äelieti (^ualitas exe^erit, puniantur, onm in privile^üs
clioto movasterio sit ooneessuin ut in possessionüms ipsius nullns
omnillo ^juclieiarium exereeat potestateni .... in munieions 11g,iäelc
et ejus ^ertinenoiis per suos Otllviatos pleng-m et lideram nullo me-
äiante siout in «.Iiis suis possessioniknsjnclioallcli cle omnidus iia-
dsant kaenlta-tsm.^) l. e. a. fol. 89 a und d.

Im folgenden Jahre beehrte der Kaiser Waldsassen mit einem
zweiten Besuche und erteilt demselben Abte Johanu III. das Recht,
Schimbach in eine Stadt zu verwandeln (villam in sollönpaoii likerta-
vimus et äe deniZnitate re^ia. lidertamus, nt eanclem in oxpiänm

') Bei dieser Gelegenheit sei gleich bemerkt, wie sich unsere Äbte in den von
ihnen ausgestellten Urkunden zu bezeichnen pflegten; die gewöhnlichen Formen sind:
Lgo clsi Zi-atia äiotns in oder .... xatients clso clietus

in oder Oei orilin^ntö rlictus ^.lid. in V.
Von diesem Rechte wurde gleich im Jahre 1322 Gebrauch gemacht; Ver¬

wandte der Edlen von Lengenfeld hatten auf Waldsassener Gebiet gefrevelt nnd
wurden nach dem Richtersprnch des „Milvx inuiiÄsterialis" hingerichtet. Als nun
die Lengenfelder dies mit der Ermordung eines Klosterbruders rächten, traf sie die
Exkommunikation, sie mußten im Kloster Buße thuu und erscheinen seitdem als Va¬
sallen Waldsassens. (S. Valäs. acl ann. 1322.)



possis i'<zc!jo-s!-<z — Regale!); dasselbe erhält den Wochenmarktnnd soll
der nämlichen Rechte und Freiheiten sich erfreuen, wie die Stadt Eger.

9. Januar 13 >9, l. o. a. sol. 791).)

Eine große Gefahr für Waldsassens Unabhängigkeit brachte das

Jahr 1322. König Johann von Böhmen war Ludwig dem Bayer in

dem Kriege gegen Friedrich den Schönen von Oesterreich zu Hilfe ge¬

zogen; am 1. Oktober 1322, wenige Tage nach der Schlacht bei Mühl¬

dorf, traf Lndwig mit seinen Verbündeten in Regensburg ein, nm hier

Anweisungen auf Kostenersatz und Belohnungen sür die Sieger zu er¬

teilen. König Johanns Forderung betrug 3g,OVO Mark Silber und

129,OVO Pfuud Heller, sie wurde ihm bewilligt und das Egerland mit

Stadt au Böhmen verpfändet, für alle Zeiten; es ist nie wieder einge¬

löst worden (Riezler II, 342).Hätte sich Waldsassensbisherige Reichsnnmittelbarkeit lediglich
darauf gegründet, daß es inhärirender Teil der reichsländifche rs^io
I^o'ii'<z war und dieses lange Zeit unter unmittelbarer kaiserlicher Ver¬
waltung stand, so wäre das Stift damals ebenso, wie schon früher so
viele andere reichsunmittelbare Klöster/) „herabgewürdigt", zugleich mit
der bisherigen Reichsstadt Eger an Böhmen verpfändet uud böhmischer
Landsasse geworden. Allein Waldsassen schützte, wenigstensrechtlich,
vvr einer derartigen Verleihungseine Immunität (im weitesten Sinne
des Wortes, in Nerbindnng mit der freien Wahl eines patronus), die
von so vielen Kaisern immer wieder aus's ueue bestätigt worden war.
Die Kaiser selbst ja hatten sich keine Gewalt über das Kloster vorbe¬
halten, nur die Schirmvvgtei ausgeübt, die sich aber bisher lediglich im
Interesse des Stiftes bewährte nnd die Beziehungen zum Reiche aufrecht
erhielt. Es konnte daher Waldsaffen gesetzlich oder rechtlich an Böhmen
nicht verpfändet, sondern nur dem Schutze desselben empfohlen werden.
Das scheint auch wirklich auf jenem Tage zu Regensburg von feiten des
dem Kloster gewogenen König Ludwig geschehen zu sein; Johann be¬
stätigt ja das selbst, wenn er 19 Jahre später erklärt: „c^uoä (mona-
»teriuin) irostro (tetensiuin, oum rkdus et porsouis omnidus ad ispsuiu
psrtilKZutidug ex parto tmpsrii oommsntlg.tuin oxistit."^)

Dein entsprechend teilt auch der Böhmenkönig am 22. Oktober

1322 <S. I. <z. a. fol. 178 b) allen feinen Richtern und Beamten, ins¬

besondere dein Richter von Eger mit, daß die Verehrung, die er gegen

das Kloster Waldsassen hegt, ihn veranlaßt (»povialiZ äsvotioiris atkootus,

(jULin iril moug-stsrium ^valtsassöQ Irademus, Iws prc»vvog.t st iucluvit),

das genannte Kloster mit seinen Gütern in seineu besonderen Schutz zn

nehmen (at iäoin inouaksteriuin et dous. acl 8psoig.1onr irostrs

') Außer Waldsassen bewahrten von den baierischen und oberpsalzischeu Klöstern
ihre Neichsunmittelbarkeit im 13. Jahrhundert uud darüber hinaus mir St. Emmeram,
Ober- und Niedermünster, Berchtesgaden, Tegernsee, Ebersberg uud Benediktbeuern,
die drei letzteren aber nnr bis znr Zeit Ludwig des Baiern. (Riezler II, 21t).)

°) Daraus müssen auch die Böhmenkönige ihr Schutzrecht über Waldsassen ge¬
gründet haben, da sie später, als sie das Schntzamt faktisch nicht mehr iune hatten,
immer wieder darauf Anspruch machten.
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protootionis prssiäium assumamus), ratificirt und bestätigt alle Privi¬
legien, Schenkungen, Gewohnheiten, Gnaden, Immunitäten oder Frei¬
heiten und Rechte, welche von den römischen Kaisern, den römischen und
böhmischen Königen (für die böhmischen Besitzungen), insbesondere von
seinem Vater, dem römischen Kaiser, dem Kloster gewahrt wordeil, uud
befiehlt aufs strengste, dieselben in keiner Weise zu verletze».

Freilich, was als Recht galt, das war in jener Zeit, wo man es
mit verbrieften Rechten nicht so genan nahm, keineswegs auch Thatsache,
Gefahr auf Rechtsbruch drohte Waldsassen nmsomehr, als in der Folge¬
zeit das Kloster dnrch die Politik seines Ordeus dem Kaiser entfremdet
und dem Böhmenkönige Johann, dem willfährigen Günstling der Knrie,
ganz in die Arme geliefert wurde.

Der Cisterzieuserorden,der stets die Sache Roms verfochten, dessen
Leitung von Frankreich aus geübt wurde, stand selbstverständlich in dein
damaligen, höchst leidenschaftlichen Kampfe der Kurie gegeu Ludwig den
Bayer aus seiten der iu Avignon residirenden Päpste. 1328 bewilligte
sogar das Generalkapitel von Citeanx den? Papste zur Unterstützung
der Kirche in ihrem Kampfe „gegen die Rebellen und Schismatiker" von
allen außerhalb Frankreichs gelegenen Ordensklöster den halben Zehenten
der Einkünfte (Riezler II, 414 f.). Papst Johann XXII. ernannte
durch ein Dekret vom Jahre 1329 den Abt von Waldsassen zum Sammler
der genannten Zehenten in den Klöstern Böhmens. Kein Wnnder daher,
wenn Ludwig, der frühere Gönner Waldsassens, keine Veranlassung mehr
nahm, für des Klosters Interessen einzutreten. Nur noch einmal, im
Jahre 1339, hören wir von Gnnsterweisuugeu; damals beauftragte der
Kaiser den in der Nähe des Klosters begüterten Burggrafen von Nürn¬
berg, dasselbe gegen jede Bedrückung iu Schutz zu nehmen, und schenkte
dem Abte uud Konvente die Stadt Redwitz. Da im selben Jahre, am
20. März, auf dem Reichstage zu Nürnberg zw. König Johann nnd
Kaiser Ludwig ein Friede zu staude kam, so liegt die Vermutung nahe,
der damals neu erwählte Abt Franz (1339—49) habe für kurze Zeit
die Politik seiner Vorgänger geändert, dem Kaiser bei jenem Friedens¬
schlüsse wichtige Dienste gethan und dasür jene Gnaden erhalten; bei den
Chronisten (Oes. I, 70 a) heißt es ja, daß dieser Abt im Anfange seiner
Regierung sich viel an den Höfen der Fürsten bewegt und ihre Geschäfte
besorgt habe. Das war aber auch seit dem Kampfe mit den Päpsten die
einzige und letzte Aufmerksamkeit des Kaisers gegen das Kloster. Zum
Jahre 1344 wissen die sogar von einer furchtbaren Verwüstung
des Stiftlandes zu berichten, mit der letzteres für feine Unterstützung des
Böhinenkönigs von Ludwig bestraft worden sei.^)

Wo möglich noch schlimmer stand es für das Kloster, als nach
dem Tode König Johanns 26. Aug. 1347) und Kaiser Ludwigs
(f 10. Oktober 1347) iu der Regierung Böhmens nnd Deutschlands des
erstereu Sohu, Karl, folgte, der in erster Linie böhmischer und dann erst

') Für diese Nachricht findet sich ein Beleg bei Buchner V, k>2s f.. nicht aber
bei Riezler.
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deutscher König war; im Munde der Zeitgenossen heißt Karl IV,
„Böhmens Vater, des heiligen römischen Reiches Erzstiefvater."

Und iu der That hören wir gar bald von Klagen, die Abt nud
Konvent bei König Johann (nud später bei Karl lV.) erheben: Die
böhmischen Beamten in Eger maszteu sich die Gerichte des Klosters an
nud verübte» bei dieser Gelegenheit Gewaltthätigkeiten an dessen Gütern
und Leuten („sopo iroe ocmti'g. vos tratrum ixsorum «zusrsla. aä
uos poilidta sst" sagt König Johann schon 1328 in einem nach Eger
gerichteten Schreiben,)Als der Bvhmenkönig wegen seiner vielen Kriegs¬
ausgaben alle Glieder seines Reiches, anch die eximirteu, zu Kriegsleist¬
ungen heranzog, wurden selbst von dem doch außerhalb Böhmens ge¬
legenen Kloster Waldsassen, gerade so wie von den in Böhmen gelegenen
Snbsidien erhoben, nur daß jenes nicht im Verein mit den böhmischen
Klöstern, sondern im Verein mit der Stadt Eger und dem Egerlande
eine gewisse Snmme Geldes ausbrachte (svls, öLia-m vios ad ip3o mc>-
nastei'io, ut ouin Oivitato et «.listriotu. DAi'vnsi nobis tridusrst
pecunis eizrtaiii suinmam simulatcsussxs^imus).') Ja so weit kam
es, daß die Kroue Böhmen eine Art Spolienrecht ausübte indem es die
pi'opiua^) erhob, eine Abgabe in Pferden (daher auch „Verrossung" ge¬
nannt) oder Geld, welche die böhmischen Klöster beim Amtsantritte eines
neuen Abtes zu entrichten pflegten („peoxins ssu inuneris, c^uoä iu
c^uis aut pöeuuiis clö proiuotions llovoruni alzbatum ot prslatorum
lieli^vsoruin Rs^iii . ., Losmis .... R,<ZA-idns Loomis
miiiititrari v»n«uizvit") ^) — Waldsassen war auf dem besten Wege, so
ganz allmählich ein böhmischer Landsasse zu werden. Es bedurfte nur
einiger schwacher Prälaten und um seine Unabhängigkeit war es geschehen.

Was hat nun unter der Regierung der Böhmenkönige Johann und
Karl Waldsasseu seine Reichsnnmittelbarkeit gerettet? Da haben wir in

') Nach der Originalurkunde vom Jahre 1332, auf die wir später zurück¬
kommen werden.

°) Du Kränge sagt s. v. prvpins,: „?rvpiua —jus xastus, pro ouratio".
»otitia nn»i 1362 apuä Ltuilliinauuiu lid. 3 äs rebus Ilelvetioruiu e. 1.
vellnrius, et oetsri Olkoiales sjusäein temporis ipsis äare ooinpelleliantur vertag
?ropiuas, c^UÄS se anuatim exteiiäeruiit ad 3t) t'Iorenos oirsiter et
ninplius, seeunäuiu statum temporis. Lt talis odlatio, et gratuita äoiratio, juxta
vulgare Italiouiu äiotuiu tuit ssrvitium, et seeunäum ^.lemannos ?roxiua äioitur.
- Weiter unten: „^lia est apucl l^iool. LIeiu. voois ?ropina notio: oslius snim äs

jure proeurstionis idi agitur, seä äs irnuatis, seu reclitidus unius anui, <^uae
!rd so, i^ui resens in äeiuortui Lpisovpi aut ^.lidatis loouiu suooeclit, exsolvi
suirrmo 1'outitioi solitum est/ — Darnach bezeichnet propiua bald eine Abgabe,
welche von Prälaten jährlich an weltliche Herren entrichtet wird, bald die Ein¬
künfte eines Jahres, die beim Tode eines Prälaten der Nachfolger an den
päpstlichen Stuhl abzutreten hat. — Nach unserer rein urkundlichenStelle ist die
xropiiur eine Abgabe an den Landesherrn beim Tode eines Prälaten und dem Amts¬
antritte des Nachfolgers. Ob sich die Höhe derselben nach den jährlichen Einkünften
oder nach dem Nachlaß des Abtes richtete, laßt sich daraus nicht entscheiden. Der
Umstand, daß sie auch in Pferden entrichtet wurde, spricht für letzteres.

Nach der Originalurkunde vom Jahre 1360.
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erster Linie die Persönlichkeiten der damaligen Äbte zu betonen. Von Abt
Johann III. (1310—29) ist bereits berichtet, daß er ein vor Königen
und Fürsten hoch angesehenerMann war.

Seiuen Nachfolger Johann IV. (1329—39), rühmt das Chronikom
^Valässassonso(Oes. I, 69 a) als inAsniosus ao donag inclolis und ^
berichtet weiter: „od suam i»'itui' po>' Dominum ^oannom III.
?arisüs aci vovorakilo stuäium missns in virnm clootum st olo-
«zusntom st konum notarinm evasit". Sein Streben war daraus ge¬
richtet , dem Stistlande Ansehen zu verschasseu, durch Bauten im Innern
und durch glänzendes Auftreten uach Außen. Er übte das Befestignngs-
recht im weitesten Sinne; erweiterte die Umfassungsmauer Waldsassens,
erbaute einen Turm beim abteilichen Schloß, befestigte den damaligen
Marktflecken Tirscheureut mit Mauern uud dem südlichen Turme und
begann dort den Ban einer stattlichen Burg (Oes. I, 69 k). Am böhmi¬
schen Königshofe scheint er eine sehr beliebte Persönlichkeitgewesen zu
sein, insbesondere war er ein Günstling der Gemahlin Johannes, der
Königin Elisabet, welche ihn bei ihren Lebzeiten mit Geschenken aus¬
zeichnete (ornatns c^nosclum protiosos et prima sni Hominis littsra,
sio-oatos conäong.vit') und noch aus ihrem Sterbebette ihm verschiedene
Kleinodien testamentarisch vermachte, die aber von ihrem Sohue Karl
vorenthalten wurdeu.

Sein Nachfolger Franz (1339—49) hat Johann IV. an Schau¬
stellung seiner Macht und an Ansehen bei den Fürsten, namentlich den
Böhmenkönigen noch überboten: Er baute die durch eiue Feuersbruust
in Asche gelegte Burg zu Tirschenreuth wieder auf und umgab die Burg 5
Liebensteinmit der äußeren Mauer. Und in Bezug auf sein Austreten
nach Außen hin sagt von ihm der Chronist (Oes. I, 79 a): „?rinoipum
onrias snmptuoso onm apparatu krs<znsntais ooopit . . . . oli lioA'is
Lollsmiao aliorum^ue?i'inoipum oomplaekntiain, acl oxo^nonclg. sorurn
nsAotig. ouriam Romanam saopius aoveclons (mnltas snmptuosas kevit
öxpsiisAs). Wenn auch infolge seines Aufwandesund seiner häufigen
Abwesenheit ein Teil des Konventes sich gegen ihn erhob und seine Ab¬
setzung 1349 bewirkte, so lebte er uoch volle zwanzig Jahre uud hat
durch seinen Rat und sein Ansehen dem Kloster viel genützt; der Chronist,
der ihm sonst nicht gewogen ist, sagt ja über diese Zeit: in multa. pa-
tisntia psr annos vi^inti Domino ssrvisns optirnis tortur olaruisss
eonsitiis". Sein Verdienst war es vielleicht, daß die unter seineu Nach¬
folgern erhobene und bereits erwähnte propiim auf königlichen und kaiser¬
lichen Befehl für Waldsassen verboten wurde.

Mit diesem Austreten der Aebte waren sreilich größere Ausgaben
unvermeidlich verbunden. Abt Franz ist wohl auch in seiner Liebe zu
fürstlichemGepränge zu weit gegangen; er geriet ja zuletzt ganz in die

') Der Bersasser des LIi. V. hat selbst noch deren einige gesehen. Das Testa¬
ment ist enthalten im I. 0. a. — Bon derselben Königin Elisabet berichtet Riezler,
daß sie mit ihrem Gemahl in Unfrieden lebte.
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Hände der Wucherjuden/) Aber das Urteil des Chronisten erscheint
denn doch zu hart, zum mindesten zu kurzsichtig, wenn er, an deu Besuch
der Fürsteuhöse anknüpfend, von letzterem Abte sagt: „plus ostsntati-
oni proprio pudlieae vaoaos ntilitati.^ Damals war eben

H keine hohenstausische Zeit mehr, da das Kloster, gestützt aus die Gunst
und die Macht der Kaiser, sich seiner Unabhängigkeit erfreuen konnte,
ohne im: Fürstengnnst zn bnhlen. Jetzt, da bei der Politik des Cister-
zienserordens nnd der Stellung des damaligen Kaiserthnms von kaiser¬
licher Seite kein Schutz zu erwarten war, mußten die Aebte, wollten
sie anders ihre Unmittelbarkeit behaupten, aus ihrer Abgeschiedenheit
heraustreten und sich unter den Reichsfürsten Freunde erwerben, zunächst
in den Böhmenkönigen, von denen ja die meiste Gefahr drohte. Diese
freilich rein weltliche Aufgabe, welche die Cisterzienseräbte immer mehr
von den unter ganz anderen Zeitverhältnissen gegebenen Institutionen
entfernte, brachte ihre weltliche Stellung nnsausbleiblich mit sich.-)

Aber nicht blos persönlich suchen die Aebte auf die Böhmenkönige
einzuwirken, wir hören auch von Beiträgen, die freiwillig an die Krone
Böhmen geleistet wurden (subsiäiis monastöi-ii 1U>si'g.litatökaotis); diese
haben gewiß auch viel zur Häufung der Schuldenlast beigetragen, waren
aber ebenfalls durch die Ungunst der Zeit unvermeidlichgeworden. Und
wenn im Jahre 1354 das Kloster das von König Adols ihm verpfändete
und nicht wieder eingelöste Bernau nebst einigen anderen Orten an
Böhmen verkaufte, so glaube ich hierin nicht blos eine Folge der Schuldeu¬
last suchen zu dürfen, sondern auch die Absicht, deu deutschen und zugleich

5 böhmischen König Karl IV. zu befriedigen. Für Karl IV., der im Jahre
vorher die Hälfte der Oberpfalz für die Krone Böhmens gewonnen hatte,
war diese Erwerbnng zur Abruuduug seines Gebietes von großem Werte.
Wie verpflichtet er sich dafür dem Kloster fühlte, sehen wir insbesondere
aus der Urkunde vom Jahre 1358.

Lassen wir nun die Urkunden sprechen, die uns ein Bild von dem
Entwicklungsprozeßzur Zeit der Köuige Johauu und Karl, von den An¬
feindungen gegen das Kloster uud von den Erfolgen, die dessen Rekla¬
mationen bei den Königen erzielten, entwerfen können.

Am 19. November 1328 (I. o. a. tol. 179), noch unter der Re¬
gierung des Abtes Johann III., erinnert König Johann in einem

') Die große Schuldenlast, an der für längere Zeit das Kloster zn leiden
hatte, ist aber nicht allein dem Aufwände des Abtes zuzuschreiben; wir dürfen uns
mir au die unsäglichen Leiden erinnern, die 1348 ganz Europa heimsuchten l Erdbeben,
Hungersnot, Pest; Handel nnd Wandel stockte, allgemeine Verarmung und Verschul¬
dung trat ein. Im Unglück wird der Mensch hart nnd sucht jemanden, auf den er
die volle Schuld wälzen kann, lind dann berichten ja, wie wir bereits gehört haben,
die ^,V. von einer Verheerung des Stiftlandes im Jahre 1344, die so furchtbar
gewesen fei ,,nt inonastkiinin proptei-eg, ocmotum t'usrit innlti» äsbit» von-

s i-s, et bona sun. alisnsi'v."
2) Wir werden gar bald von einem andern Prälaten hören, dem ähnliche

Vorwürfe gemacht werden, der aber in seiner Eigenschaft als Vertreter des Klosters
nach Außen, feiner Aufgabe, wie kein anderer, gewachsen war. Es ist der Kampf
des alten und des durch geänderte Verhältnisse bedingten neuen Regimes.

3
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Schreiben an die Richter, iurati und Bürger von Eger, an die Frei¬

heiten des Klosters, hebt namentlich den Artikel im Kaiser Friedrichsbrief

hervor, der des Klosters Freiheit von der Advokatie und fremder Ge¬

richtsbarkeit bestätigt, uud verbietet jeueu aufs strengste, eine Gerichtsbar¬

keit über das Stift sich anzumaßen: „preoipue eorum luäieia vodis
nullatenus WLi'ibatis nee eorum ooeasione lioniinibus et redus mona-

sterii uli^uam violenoiam taoiatis c^uia. sepe de live oontra vos kra-

truin ipsorum c^uerelti. s.cl uos perlata est."

Am selben Tage sl. o. a, toi. 179d) beauftragt er seine Burg¬

grafen iu Ellbogen und Tachau: allen Unbilden gegen das Kloster von

feiten böhmischer, bairischer, egrischer uud fränkischer Vögte zn wehren,

ohne sich aber für ihre Ausgaben am Kloster schadlos zu halten oder gar

eine Advokatie über dasselbe zu beanfprnchen (per Imiie autem voin-

missiouein uo3trani nee amdo nee ex vodis alic^nis aävooaeiiz ius in

monasterio preclioto sil»i presumat asoridere, c^uia oommissio-

nein ipsam cturare plu8 nolumus c^nam adkas et von-

ventus preclioti sidi esse viclerint opoitunuin.^

Was uuu die erwähnten Kriegsleistungen anbelaugt, zu denen

Waldsassen herangezogen worden war, so erklärt er in einem Diplome,

gegeben zu Lueemburg in oetavis kaselle 1332') (unter der Regierung

des Abtes Johannes IV.): Die Erhebuugeu seieu geschehen, ohne zu

überlegen, daß diese deu Freiheiten uud Guadeu des Klosters zuwider

seieu (non reeo^itautes, c^uoä Iiu^'usmecli exaetiones ipsius monasterii

lilzertatidus et Aratiis plurimum äervAarent); W. liege nicht iui

Königreiche Böhmen (<^noä sxtrg. ltnes ?raAensis est ä^eesis/)

at<zue reZui), sondern sei nur von seiten des Reiches mit Leuten

uud Gütern seinem Schutze anvertraut (czuoä nostre Aulzernationi

eurae 3. I>u tülrall^e s. v. AAderuaref et ^ekensioni, cum rekus

et persouis omnibus aä ipsuin pertinentidus <zx parte Imperii vom-

meuclatum sxistit); dasselbe sei seruer von jeher von allen Abgaben und

Lasten befreit gewesen nnd könne daher, weder im Verein mit den

böhmischen Klöstern, (auch nicht mit den eximirten böhmischen Klöstern,

da es ja nicht zu Böhmen gehört) noch im Verein mit dem Eger-

lande zu irgend einer Steuer uud Kontribution verpflichtet werden

(nee g.cl jura seu eonsustuäiiies Nonastsriorum re^iii nostri nee acl

exaetioues eivitatis seu äistriotas L^reiisis, c^us elostövr vel unweit

vulAaritsr vel quoeuinzue alio nomine nnnoupentur, tralrere aut ooin-

pellei's anäeant vel presuinant); freiwillige Hilfsgelder seieu genehm,

dürfen aber nicht zn einem Gewohnheitsrecht werden (neu odstantibu»

sutisictiis ipsius liberalitate nvliis taotis, czue, ^noä adsit, »i in von-

suetuclinein, iinmo povius oorruptelam venirent, in salutis nostre

dispenclium et nnime cletrimentnm ut!<^us reclunä^reot.) ^)

') Das Stift hatte wohl zu den Kosten des Heereszuges, den Johann das Jahr
vorher nach Italien unternahm, beisteuern müssen. Vgl. Riezler l I, 4V0 f.

°) Die im Bistum Regensburg gelegenen Besitzungen bilden also das reichs-
unmittetbare Gebiet Waldsassens, was auch sonst bestätigt wird.

") Nach der Originalurkunde im M. R. A., ohne Siegel (die blau-gelben
Seidenfäden sind noch erhalten).
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Karl IV. verbietet im Jahre 1354 („nootiston samstag' naell saut
petvrs- nnä clsn lioiliAvn «wslkkotsn")dem Amtmanne in dem
vvin Kloster gekauften Bernau, das zur Stadt erhoben werdeu soll, irgend
eine Vogtei über W. und seine Besitzungen auszuüben (äooli ist nioiit
unsoro mg.^nüllA0 unä villo, das! nnskr amptman da sklbsnst xu
I^erno>vs cii-r ^otnnnck ist oclsr kürda^sr in knniktiAon weiten >virästt
über cle/ vorA-enanten elostöis ^n ^Valtsaelissn ^nt nnä Ivnto ve^en
äe/selbsn elostsrs Köln roolit «z^solnzn oäor noinen snlln Lwielvlioliön"
und befiehlt ihm, dasselbe in allen seinen Rechten, die es von ihm und
dein Reiche hat, zu erhalten („8nnäor (sis snlln) sie von unssrn vsK-sn
in allen irvn rooliton äis sie von uns und äsm roietio Iradn Aeneäie-
lioinzn dslmlton unä döselürmönals lisp sio nnssi' Ivnni^Iieti Könaäs
bellaltsn völln.")^)

Bier Jahre später, 1358 („am ss,nt OsoiliontaA äor Iisili^sn dnnietl-
t'ravvon") erklärt Kaiser Karl IV. als König von Böhmen, daß er Ber¬
nau, die Dörfer Schöuvelt und Prayteubrunn, sowie die Wüstuug Gerbers-
reut und Stahmbach von dem Abte und Konvente zu Waldsaffen um
500 Schock großer Prager Pfennige gekauft und denselben ans sreien
Stücken noch 10V Schock dazugegeben habe. Darum nimmt er das
Kloster in seinen und seiner Nachkommen, der böhm. Könige Schutz
(„äarnml) init vvoll1boäg.olitöm mnts nncl niit rsolrtsr vi^sn nnä
änroli suncksrlioiit! Anaäs nomon ^vir äsn o^onantsn ^.kt ssinsn
Oonvont irs naolrlcomsunnä «las ivlostor in unsern Koiiöiin nnä
nnssrr silxzn unä naolrkommsnI^nni^s iis Lsllsm"). In allen andern
Dörfern uud Gütern sollen der Abt und Convent „mit Autsm Z'smaollö
svieliolr" verbleiben, er, seine Nachkommen und ihre Amtleute dieselben
in keiner Weise beschädigen, insbesondere die letzteren des Klosters Leute
und Güter uicht mit „äionst mit t'nriz mit solratxnnAo mit »abe mit
voAte^ mit >vsK'1o2 mit pfianlcelni/xvoäsr plantnnAs" beschweren.^)

Am 25. Nov. 1360 sieht sich derselbe Karl IV. als römischer
Kaiser und König von Böhmen zu der Erklärung genötigt, daß W. nicht
zu der erwähnten „proxina" verpflichtet werden könne, weil dasselbe
nicht im Königreich Böhmen, sondern innerhalb der Grenzen
des heiligen römischen Reiches gelegen sei (prssczitim cznoä
äietnm monastöi'inm non in li-e^no nostro Loomis, seil
inkia saeri limitos Imporii kors äinoseitnr sitnatum.^)

So war denn die große Gefahr für feine Reichsnnmittelbarkeit
an dem Stifte glücklich vorübergezogen nnd die Äbte konnten mit um
so mehr Mnße den inneren Aufgaben sich zuwenden: Gleich im Jahre
1364 beschenkte Abt Johann V. (1363 — 71) aus dem adeligen Geschlechte
der Wilsberg Tirschenrent, das schon früher von den Äbten Wo-

') Nach der Originalurkunde (M. R. N.) auf Pergament, mit großem Wnchssiegel.
°) Nach der Originalurkunde W. R. A.) auf Pergament, mit großem Wachs¬

siegel. — Zwei Jahre später, 1356, wurde vom selben Kaiser die Cisterzienserabtei
Langheim in der Bamberger Diözese in kaiserlichen Schutz genommen und zwar mit
Hinweis ans die eigentümlichen Satzungen dieses Ordens. Ficker H 236.

Nach der Originalurkunde (M, R A) auf Pergament, mit großem Wachssiegel.
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chenmarkt und Mauern erhalten, auf Bitten der Bürger mit der Stadt¬

freiheit und stellte ihueu darüber uutcrm 29. September eine Urkunde

aus (S. Registratnrbuch des Tirschenreuth Pflcgeamtes fvl. 419 und

Mehler S. 35), eiu nener Beweis, daß die Äbte ein Territorium besaßen,

wo sie Landeshoheit übteu, was, wie bereits erwähnt, z. B. bei dem

ganz v. baierischem Besitz eingeschlossenen Stifte St. Emmeran nicht der

Fall war, wiewohl dessen Äbte Fürsten des Reiches genannt und mit den

Regalien belehnt wurden. (Moser 37, S. 51 und 52.')

Am 29. November 1378 starb Kaiser Karl IV. Von seinem

17jährigen Sohne uud Nachfolger, Wenzel, der in der Geschichte den

Beinamen „der Faule" führt, drohte nm so weniger Gefahr,^) da er

sich bald selbst nnr mit Mühe in seinem eigenen Reiche behaupten konnte

und für den Fall eines Angriffes das Kloster jetzt einen Rückhalt in

den Pfälzer» hatte. Diefeu war es gelungen, im Jahre 1373 einen Teil

der 1353 an Böhmen abgetretenen oberpfülzifchen Orte wieder zu ge¬

winnen und in die Nachbarschaft des Stiftlaudes zu gelangen; sie kouuten

von nnn au uicht mehr gleichgiltig zusehen, ob das Stiftland reichsun¬

mittelbar blieb oder böhmischer Landsasse wnrde.

Das alte Privilegienbnch (I. o. a. sol. 172b uud 172a) ent¬

hält sogar zwei Urkunden, in denen Wenzel die Interesse» des Klosters

verficht, sie falle» freilich i» die erste» zehn Jahre seiner Regierung, die

als gut gerühmt werden; es staude» ihm ebe» noch die tüchtigen Räte

des Vaters znr Seite. Im Jahre 1385 „am I^reitaA naoli d<zm ^.solwn-

taZ'" »lacht Wenzel, „Ii,ömiselisr lcnniA xuo allen weiten mvrer des Rsielrs

nnd IluniA Au Lolio^m", auf deu Schutz ausmerksam, in den er Wald¬

sassen genomme» hat („^vanns >vir vormals gMstliolnzn und

Lonvsnt des elosters i?u«z ^valtsasson unsöin lilzon andoellti^sn Iliro

Ant und lsutö in nnssrn snndsrlioliön soliuts! nnd soliirm Aönommsn

liadsn") und zwar lediglich im Interesse des Klosters („antl' d^ rodo «las

clzs Lrndsr dössollzon olostsrs knrbas msr in l'rids und solilceit lze-

lsidn nnd dsm almselrtiKiZN Kots dsstsr tlissiollliolnzr ßedinön mü^en")

und schärft seinen Amtslenten i» Bernau und Eger ein, keinerlei Vogtei

über Waldsassen auszuüben („das Kölner nnssr amptlent mit namsn

-ins psrnav und xue DA«zr d^ nn sein oder kürdas in t/eiten verden

oder sust jemand anders wer der ss^ vormals von reolite oder ge-

^volinlieit antk demselden olostsrs Anten voi^etei Keliabt bete oder

Das Stadtsiegel „stellt eine Stadtmauer dar, mit 2 Thürinen ans beiden
Seiten nnd mit einem Stadtthor in der Mitte. Auf dem Stadtthore befindet sich das
Bildnis des Abtes im kirchlichen Ornate, in der Rechten den Stab, in der Linken
eine Rolle oder ein Buch haltend aus der untern Seite aber zeigt sich
der erste Ansiedler wie er eben mit der Ansreutnng des Waldes beschäftigt
ist; die Umschrift aber lautet: Axilluin Liviuin in '1'urssnrsut". Mehler ibiil.

Uebergriffe von seilen der böhmischen Beamten sind freilich immer wieder
vorgekommen. So griffen 1381 die Amtleute einen dem Kloster, das, wie bereits er¬
wähnt, das Halsgericht handhabte, verfallenen Menschen ans und führten ihn mit
sich fort; die Bürger, welche es ungehindert geschehen ließen, erhielten dafür von
Abt und Konvent eine strenge Rüge nnd stellten dann ein Revers ihrer beständigen
Unterthänigkeit an das Stift Waldfaffen aus. Mehler S. 37.



urro an Imlm, g-ll an liüllkill oäör veloksrls^ nüt/o das mociits
Agsg^ll, sulelio voAtez^ kürbas inor lialill ocler Aizdrauoliizll svkiullvll").

Drei Jahre später „naoll Oistes Aekurt äre^t?!<ziillliullci<zrt^'g.r
unä cIarllg,Lii in äem !>.oti t a n ä -i e I>/ i^ s t s n .I-rrvii äss Oillst^Avs vor
S3.llcl ^ürAöll" teilt er seinen Amtsleutenin Hof, Bernau, Störenstein,
Parkstein uud Tachau, sowie alleu Fürsten, Herren, Rittern, Knechten
und Bürgern des Reiches uüt, daß niemand ohne Wissen des Abtes und
Konventes die Eigenleute des Stiftlandes aufnehmen solle („äa? n^«zing.llä
^vsr äor so^ er se^ kurstv ^«zistliolm oder >vsrlltliolr iisrrs, liittsr,
lcllootits oder dürrer ire Isuts ulläerssssöll ulläertda-llvr llllä Agballtöll,
cl^s !>u»s irvll äorkerll uncl ^slzistell ^islnzll polten vörve^Ioköll, Iis-
llausov, a>.iisll<zm(Zlloä«zr In ^vollSll lasssll svirollvn ill Iv^lliZi'>vsis
all irsll sllllävrliolisll ^visssll ullä nrl^vbe als sis llvssrs
llnä 6es koivlls ullASllacls vörmiziclöll ^ollll").

Damit war die Aufnahmealler derjenigen verboteil, welche aus
irgend eiuem Grunde der Botmäßigkeit ihrer Herren sich zu entziehen
suchten uud häufig, besonders von feindlich gesinnten Nachbaren,mit
offenen Armen empfangen wurden. Vor allem richtete sich dieses Ver¬
bot gegen die Städte, da, nach dem Grundsätze „die Luft der Stadt
macht frei" viele Eigenleute hinter den Mauern derselben gegen ihre
Herren Schutz suchten uud, nachdem sie sich Jahr und Tag unangefochten
darin aufgehalten, als persönlich sreie Leute galten und des Schutzes
der Stadt gegeu ihre Herreu genossen. Dasselbe Verbot hatte schon
Kaiser Friedrich II, in der berühmten „Oollkosäizratio ouin prilloipikus
soolssiastiois" vom 26, April 122V für alle geistlichen Reichsfürsten er¬
lassen. (Vgl. Berchtold S. 132 f.)

IV. Kapitel.
Im Jahre 1394 folgte ein staatsmännisch hochangelegter Abt, Kon¬

rad II. (1394—1417), der vielleicht, nach dem Beispiele seiner Zeitge¬
nossen, sich mehr als weltlichen denn als geistlichen Fürsten trug, aber
als solcher seine Ausgabe vollauf erfaßte. Die Gerechtigkeit verlaugt es,
diesem viel verkaunteu und darum viel verlästerten Manne eine größere
Aufmerksamkeit zn schenken; die bisherigen Darstellungen seiues Wirkens
(Mehler läßt ihm wenigstens einmal Anerkennung zu teil werden), zeigen
so recht, wie weit eine lediglich auf die Nachricht eines Chronisten ge¬
stützte Geschichtschreibung von der Wahrheit und Billigkeit entfernt ist.

Bald uach seinem Regierungsantritte,1399, legte dieser Abt einen
schönen Beweis seiner Menschenfreundlichkeitund seiner Sorge für der
Unterthaueu Wohl an den Tag. Bisher leistete jeder Bürger der Stadt
Tirschenreuth seine Lehen-, Kauf- und andere Reichnisse einzeln für sich;
jetzt gestattete der Abt, daß die ganze Stadt hiefür nnr ein Averfnm
von 50 fl. rh. zu entrichten hatte. Bisher zog das Kloster ein Dritt¬
teil vom Vermögen eines ohne Erben verstorbenen Bürgers ein; dieses
Gesetz wurde jetzt gänzlich abgeschafft (Mehler S. 38).
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